
Dienstag, 29. April 20141 Nordwestschweiz 19 

E I 
BASEL-STADT, BASELLAND, SCHWARZBUBENLAND 

rafft-Gruppe geht unter die lokalen Bierbrauer 
Gastronomie Hotei-Krafft-Betreiber eroffnen im St. Johann die Bar «Volta Brau» mit gleichnamigem selbst gebrautem Bier 

VON MARTINA RUTSCHMANN 

Die Bierbrauer aus der Region be­
kommen Konkurrenz. Das Bier Volta 
Brãu wird im Gegensatz zu vielen 
ldeinen regionalen Biersorten aber 
nicht nur im halbprivaten Rahmen 
oder an einzelnen Anlãssen ausge­
schenkt, sondern tãglich und an ei­
nem Ort, der eigens für das neue Bier 
geschaffen wird: in der Bar Volta 
Brau im Nordstern-Gebaude beim 
Voltaplatz. Ausserdem werden die 
Gãste einen Grossteil der Entstehung 
des Biers mitverfolgen kõnnen, da 
sich ein Teil der Brauerei in der Bar 
befinden wird- oder umgekehrt. 

Noch gibt es allerdings weder das 
Bier noch die Bar. Noch steht der 
Raum im Parterre des ehemaligen 
IWB-Unterwerks leer. Aber nicht 
mehr lange: D er Vertrag mit d en IWB 

<dch würde es bedau­
em, das Hotel Krafft als 
Kunden zu verlieren.» 
Anita Treml, 
Brauerei Fischerstube 

ist unter Dach und Fach, die Baube­
willigung liegt vor, bald wird es stau­
big und der Umbau beginnt. Die Er­
õffnung ist für Ende Oktober geplant. 

Volta Brãu allenfalls auch im Krafft 
E s begann mit einem Kochtopf am 

heimischen Herd. Andi Steiner brau­
te mit Freunden eigenes Bier. Zu­
nachst für d en Eigenbedarf zu Hause, 
dann für ein breiteres Publikum im 
Keller des kreativwirtschaftlichen 
Gründerzentrums Stellwerk am 
Bahnhof St. J ohann. Passend zum Ort 
erhielt das B i er d en Namen G l eis 1. 

Inzwischen sind zwei Jahre ver­
gangen - und Andi Steiner kennt die 
Geheimnisse des Brauens. Die Zeit ist 
gekommen, Beruf und Hobby zu ver­
einen. Als gelernter Koch ist Steiner 
pradestiniert dafür. Und als Mitglied 
der Unternehmensleitung der Krafft­
Gruppe rannte er bei seinen Kollegen 
mit seiner Bier-Idee offene Türen ein: 
W as der Krafft-Gruppe mit ihren bald 
drei Hotels und der Consum-Bar 
noch fehlt, ist eine eigene Brauerei. 
«Ein eigenes Bier - das ist unsere 
Chance>>, sagt Franz-Xaver Leonhard, 
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Hinter diesen Mauern wird Andi Steiner bal d vor d en Augen d er Bar-Gi:iste i m Braukessel rühren und das neue <<Volta Bri:iu» brauen. KENNETH NARS 

Direktor des Hotels Krafft. Ziel sei es, 
das Nolta Bram eines Tages auch im 
Hotel und im Consum gegenüber 
ausschenken zu kõnnen, sagt er. Das 
hiesse: Im Offenausschank gabe es 
nur noch das «Volta Bram, die Ueli 
Bier-Glaser würden verschwinden. 

Diese Ãnderung tãte Anita Trernl 
von der Brauerei Fischerstube, wo 
das Ueli Bier gebraut wird, ein biss­
chen weh, sagt sie: «<ch würde es be­
dauern, das Hotel Krafft als Kunden 
zu verlieren.)) Es handle sich um eine 

«gute Adresse" und es sei schõn, be­
nachbarte Betriebe beliefern zu kon­
nen: Im Gegensatz zu anderen «Ueli 
Bien-Abnehmern wie etwa den Ho­
tels Trois Rois oder Teufelhof befin­
det sich das Krafft als einziger Be­
trieb dieser Grõsse wie die Fischer­
stube selber an der Rheingasse. 

Grundsatzlich begrüsst Trernl, 
dass immer mehr lokale Mikro-Brau­
ereien entstehen. Ihre Brauerei ge­
hõrt nach 40 Jahren nicht mehr zu 
den kleinen. Ausgebildete Fachkrafte 

sind angestellt und Lehrlinge werden 
ausgebildet. Die Nachfrage nach Ueli 
Bier ist mittlerweile so gross, dass ein 
Teil in Südbaden gebraut wird. 

Anders sieht es beim Volta Brãu 
aus, das nur für die eigenen Betriebe 
und in der eigenen Brauerei gebraut 
werden soll. Braumeister Steiner 
wird dieser Funktion entsprechend 
die Herstellung des «Volta Brãw> be­
gleiten, die Rolle des Beizers wird ein 
anderer übernehmen. Wer das sein 
wird, ist noch nicht klar. «Es laufen 

Gesprãche", sagt Steiner. Klar ist nur: 
Das Nordstern-Team wird nichts da­
mit zu tun haben. Der Club im ersten 
Stock bleibt zwar, eine Bewerbung 
für das Parterre aber beantworteten 
die Verantwortlichen zugunsten der 
Krafft-Gruppe. Das Nordstern-Team 
wich darauf an die Gasstrasse gegen­
über aus, wo es das Bistro Conto be­
treibt. Gregory Brunold vom Team 
freut sich auf meue Nachbarn" mit 
dem Volta Brãu und ist froh, dass der 
Raum <<nicht mehr leer steht". 

/1Bildungsdirektor hat nur noch die Genossen auf seiner Seite 
Sammelfãcher Vertreter nahe­

zu aller Baselbieter Fraktionen 
spannen zusammen. Sie wollen 

nicht, dass Geschichte und 
Geografie oder Physik, Chemie 
und Biologie zusammengelegt 
werden. 

VON LEI F SIMONSEN 

Der Bildungsdirektor Urs Wüthrich 
muss sich allmahlich Sorgen ma­
chen. Die nachste Initiative, welche 
die Reformen im Baselbieter Bil­
dungswesen bekampft, wird von Par­
lamentariern sãmtlicher Fraktionen 
unterstützt. Nur seine eigenen Leute, 
so scheint es, halten noch zu ihm. 
«Die SP folgt Urs Wüthrich wieder 
blind", ãrgert sich Griinen-Landrat 
Jürg Wiedemann. Er ist einer von 
gleich 15 Parlamentariern, die einen 
Vorstoss zum Verzicht auf die um-

strittenen Sammelfâcher unter­
schrieben haben. Diese waren bisher 
vor allem in Lehrerkreisen scharf kri­
tisiert worden: Die ldassischen Fa­
cher Geografie, Geschichte, Biologie, 
Chemie, Physil< und Hauswirtschaft 
wird es zukünftig auf Sekundarschul­
niveau nicht mehr geben. Sie sollen 
zu Kombifâchern wie «Natur und 
Technib, «Rãume, Zeiten und Gesell­
schaftem oder «Wirtschaft, Arbeit 
und Haushalt>> zusammengeführt 
werden. Der Wechsel zu den Sam­
melfâchern ist die wohl umstrittens­
te Reform, die mit dem Lehrplan21 
einhergeht. Der Lehrplan und damit 
die Sammelfâcher sind zudem stark 
mit der Stundentafel verknüpft, wel­
che 2016/17 in den Sek-Schulen bei­
der Base! eingeführt wird. 

Die Bildungsreformen werden 
heute nicht mehr nur von den 
Rechtsbürgerlichen kritisiert. Neben 
Freisinnigen wie Michael Herrmann 
oder Monica Gschwind unterstützen 
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auch Mittepolitiker wie Daniel Alter­
matt (GLP), Marie-Therese Müller 
(BDP) oder der BDPler Urs-Peter Moos 
die Parlamentarische Initiative, die 
der bz vorliegt. Diese fordert kon­
kret: An den Baselbieter Sekundar-

«Di e SP folgt Urs 
Wüthrich wieder blind.» 
Jürg Wiedemann, 
Baselbieter Grünen-Landrat 

schulen sollen die bewahrten Einzel­
fâcher weiter separat unterstützt 
werden. «Die Zusammenführung 
führt zu einer Marginalisierung die­
ser Fachen, schreiben die Initianten 
im Vorstoss, der an der nachsten 
Landratssitzung eingereicht werden 
soll. Urs-Peter Moos hat unterschrie­
ben - weil er einen grossen Wider­
spruch erkennt zwischen Lippenbe­
kenntnissen und der Realitat in der 

Bildungspolitik: «Einerseits heisst es, 
man will die naturwissenschaftli­
chen Fãcher fórdern - und anderer­
seits legt man diese Facher einfach 
zusammen. Für Chemie oder Biolo­
gie wird es zukünftig viel weniger 
Raum geben." 

Basler bedauem den Widerstand 
Auch Jürg Wiedemann ist über­

zeugt, dass die Sammelfâcher einen 
weitreichenden Bildungsabbau mit 
sich bringen. «Die Lehrer werden in 
Zukunft nicht mehr das fundierte 
Wissen habem, so der Landrat. Er un­
terrichtet an der Sekundarschule in 
Allschwil Physil<, Mathematik und 
Geografie und wird zulillnftig im 
Rahmen seiner Tatigkeit als Geogra­
fielehrer auch noch Geschichte un­
terrichten müssen. Die Fahigkeiten 
für seine zulillnftige Herausforde­
rung erarbeitet er sich derzeit im 
Austausch mit einem Geschichtsleh­
rer, der an der gleichen Schule unter-

richtet. Gleichzeitig arbeitet der Birs­
felder aber intensiv daran, das s er auf 
diese Schnellbleiche nicht angewie­
sen sein wird. Schliesslich seien die 
Sammelfâcher «nicht nur pãdagogi­
scher, sondern auch finanzpoliti­
scher Unsinn". Die Weiterbildungen 
der Lehrer würden Folgekosten in 
Millionenhõhe nach sich ziehen. «Ge­
rade weil es die Kantonsfinanzen be­
trifft, hat der Landrat hier auch ein 
Mitspracherecht", ist Wiedemann 
überzeugt. Dass die Bildungsreform 
im Baselbiet derart in der Kritik 
steht, nimmt nicht nur der Bildungs­
direktor argwõhnisch zur Kenntnis. 
Auch in Basel-Stadt macht sich dar­
über Unmut breit: <<Die beiden Kan to­
ne sind zu klein für eigene Lehrmit­
teh, warnt Pierre Felder, Leiter Volks­
schulen beim Basler Erziehungsde­
partement. <<Aus unserer Sicht ware 
es sehr bedauerlich, wenn der Kan­
ton Baselland die Bildungsharmoni­
sierung torpedieren würde.)) 


